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Vorwort 
Daß eine lange gemeinsame Geschichte nicht durch Zwist und Krieg oder 
einen Eisernen Vorhang im Bewußtsein der Menschen zu zerteilen ist, haben 
vielfältige Beziehoogen in Etrropa vor der Wende von 1989 ebenso gezeigt wie 
das rasante Normalisierungstempo nachher. Gelegentlich scheint es so, als 
hätten gerade kulturgeschichtliche Wissenschaftsdisziplinen Schwierigkeiten, 
diesem Tempo zu folgen. Zu stark haben sie sich möglicherweise in ein 
bürgerliches Nationalstaatsdenken einspannen lassen, in dem sie während der 
letzten 150 Jahre in identitätsstiftender Funktion eine staatstragende Rolle 
einzunehmen vermochten. Mit den Globalisierungstendenzen des Lebens lmd 
Denkens ist allerdings die solchenl Bewußtsein zugrundeliegende eurozen­
trische Nabelschau unglaubwürdig geworden und das Bewußtsein um eine 
längere, gemeinsame europäische Geschichte gewachsen. 
So \venig in der historischen Musikwissenschaft der Kontakt zu Zeiten 
der europäischen Entzweiung vernachlässigt worden ist, so deutlich zeichnen 
sich in den letzten Jahren Bedingtheiten und Abhängigkeiten wissen­
schaftlicher Diskurse in der Vergangenheit ab. Hier gibt es einen Ver­
ständigungsbedarf, der katUll zu überschätzen ist. So steht etwa das gebroche­
ne Nationalbewußtsein in (West-)Deutschland in einem merkwürdigen 
Gegensatz zur ungebrochenen Vorstellung einer Weltgeltung der deutschen 
(National~)Musik, ihm steht die Renaissance der Nationalkulturen im östlichen 
Europa entgegen. Ist dies als nur ein Aspekt einer langen Reihe weiterer 
offener Fragen erkannt, so mag daraus die Größe der anstehenden Aufgabe 
abgeschätzt werden. Daß hier aus der Vergangenheit nicht nur die Barrieren 
zweier unterschiedlicher Wissenschaftssysteme und ihrer jeweils eigenen 
Wissenschaftssprache übenvunden werden müssen, wird weiter erschwert 
durch den Tatbestand, daß Russisch als führender Kongreßsprache im Osten 
Englisch als fiihrende Kongreßsprache im Westen gegenüberstand. Schon aus 
einem so profanen Grunde konnte die wissenschaftliche Literatur des Ostens 
im Westen nur begrenzt zur Kenntnis genommen werden. 
Eine ganze Reihe internationaler musikwissenschaftlicher Konferen­
zen hat in den vergangenen Jahren einen Dialog in Gang gesetzt, der über 
persönliche Bekanntschaften und Freundschaften das Bedürfnis nach einer 
organisatorischen Klammer geweckt hat. Als es von Ferenc Laszl6 an mich 
herangetragen wurde, glaubte ich aufAnraten einiger Kollegen von einem bloß 
organisatorischen Zusammenschluß Abstand nehmen und an seine Stelle die 
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offene Fonn einer Arbeitsgemeinschaft mit einer klar umrissenen inhaltlichen 
Aufgabe stellen zu sollen. Dazu schien mir die Vertiefung und allgemeine 
Zugänglichkeit des Dialogs in einem schriftlichen "MitteiIWlgsblatt" eine 
geeignete Form zu sein, so wie sie hier in einem ersten Band vorgelegt wird. 
Es ist der erste Versuch mit all seinen Unzulänglichkeiten Wld Mängeln sowie 
der Absicht künftiger Verbesserungen. 
VordringJich erscheint die Aufgabe einer Aufarbeitung der musikwis­
senschaftlichen Literatur, und zwar sowohl einschlägiger Veröffentlichungen 
im Westen - darauf kann kurz und knapp zusammenfassend hingewiesen 
werden - als gerade auch der inhaltlichen ErschließWlg östlicher Arbeiten, die 
im Westen aufgrund der Sprachbarriere bislang wenig rezipiert worden sind. 
Dazu eignen sich Rezensionen.und Literaturberichte, geeignet sind aber auch 
die in vielen Fällen vom Autor selbst als Abstract oder ZusammenfassW1g 
verfaßten Texte. 
Ein zentrales Problem liegt in der thematischen Gliederung des 
Mitteilungsblattes und seiner Artikel. Dem Wunsch, möglichst breit und 
vielfältig die zahlreichen Facetten unseres Faches in den verschiedenen 
Regionen vorzustellen widerstrebt das Prinzip der Konzentration und 
Übersichtlichkeit. Ergibt also der Abdruck eines Konferenzberichts einen 
thematischen Schwerpunkt, so sind Literaturberichte Wld Rezensionen 
thematisch breit gestreut. Doch auch Aufsätze freier Thenlatik (im Rahmen 
des Arbeitsfeldes) sollen schon im nächsten Band Platz finden. Vielleicht kann 
aus der Arbeit heraus ein Profil gefunden werden, das von den Beiträgern 
gestaltet wird W1d gewissermaßen dokwnentieren könnte, daß der Prozeß der 
Verständigung fortschreitet. 
So bildet den Schwerpunkt dieses ersten Bandes der Bericht über die 
Tagung "Mozart-Rezeption in Mittel- W1d Osteuropa", die vom 16. bis 20. 
Juni 1996 an der Technische Universität Chemnitz stattgefunden hat. Den 
Rahmen bildete das von der Sächsischen Mozartgesellschaft ausgerichtete 
Mozartfest, der Präsident der Deutschen Mozart-Gesellschaft, Friedhelm 
Brusniak, wurde eigens eingeladen, zur vorliegenden Fragestellung zu 
arbeiten. Ihm wie allen anderen Beiträgern sei hier nochmals herzlich rür ihr 
Engagement gedankt. Letztlich hat es sich wieder gezeigt, daß die Aufteilung 
der Referate nach Staaten nicht glücklich war, zu stark haben Grenzver­
schiebungen in der Vergangenheit die politischen Einheiten in Europa 
verändert, als daß sie für kulturhistorische Zusanunenhänge taugten. Der 
Gedanke, hier lieber Zusammenhänge zu behandeln, die dem spezifischen 
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Arbeitsgegenstand entsprechen, hat den Begriff der "Kulturregion" _in die 
Diskussion gebracht. 
Die Arbeitsgemeinschaft für die Musikgeschichte in Mittel- und 
Osteuropa an der Technischen Universität Chemnitz als Basis der "Mittei~ 
lungen" steht allen interessierten Wissenschaftlern offen, eine einfache 
Anmeldung genügt. In Chemnitz verstehen wir uns als Sekretariat der 
Arbeitsgemeinschaft und bemühen uns um eine nlöglichst reibungslose 
Kommunikation der Mitglieder. Unser Dank gilt allen, die bei der Arbeit 
mitmachen tUld helfen, sowie nicht zuletzt der Volkswagen-Stiftung, die das 
Unternehmen finanziert. 
HehnutLoos Chelnnitz, August 1997 
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